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EN 
nir derrammelt. Die Soldaten auf dem Walle riefen 


Tharur 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angen 


26. October. 


Mittwoch, den 


Gb 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


ommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1870. 


N 951 Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
TO, N 
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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


2. Oktober 1587. Der neu erwählte König Sigismund III. 
kommt mit ſeiner Mutter und der Prinzeſ⸗ 
ſin Anna hierher. 

. 1724. Beginn der Verhandlungen wegen des Tu⸗ 
multes am Jeſuiten⸗Collegium. 


8 PPP 


Telegraphiſche Depeſche 

der Thorner Zeitung. 

M; Angekommen 8 Uhr Morgens. 

Wiederholt; bereits durch ein Extrablatt den meiſten 
unſerer Leſer mitgetheilt.) 

4 Wien. Abendpoſttelegramm aus Tours vom 

Vet., Die hieſige Delegation nahm die engliſchen 

wweſchläge wegen eines Waffenſtillſtandes im Prinzipe 

Ven. Thiers iſt beauftragt, nach voraufgegangener 

erſtändigung mit der Central Regierung in Paris, 

tere ethandlungen mit dem Grafen Bismarck zu 


Offizielle militairiſche Nachricht. 
Angekommen den 25. Oktb 10 Uhr 20 Min. Mittags. 
Kinzheim. den 24. Oktober. Schlettſtadt 


jet capitulirt, 2400 Gefangene gemacht, 120 Ge- 


e genommen. Chin 
. meling. 


Tagesbericht vom 25. October. 
Vom Kriegsſchauplatze. 


ODbdiſteit der Beſetzung von Chartres durch die 
run 


ſion des General Wittich iſt ein Plan zur Ausfüh⸗ 
lei gekommen, welcher im königlichen Hauptquartier 
zeitig mit dem Zuge nach Orleans in's Auge gefaßt 


die gen war. Vorgeſchickt war zu dieſem Behuf zunächſt 


„Cavallerie-Diviſion, deren Vorpoſten, wenn auch 


bielfa 2 5 
Aach von Franctireurs umſchwärmt, ohne beſonderes 
. ne nme en rn nme nn na enumenn SE ͤ ——— BEE BREI 


Auf Tod und Leben. 
A Die „Köln. Ztg.“ enthielt kürzlich von einem Offizier 
det Straßburg Mittheilung über eine, wie fie es bezeich⸗ 
Der echt preußiſche Ausführung eines gegebenen Befehls. 
dun „D. A. J.“ geht jetzt aus Oppenheim bei Strasburg 
m 2. October eine ſpannende Schilderung des Vor⸗ 


daes von dem betreffenden Officier, Major W, ſelbſt 


welche wir hier zum Abdruck bringen: 
Stu Am 27. September, Abends 5½ Uhr, hatte alfo 
hi aßburg die Fahne der Unterwerfung aufgezogen, der 
bein, Geſchüß donner ſchwieg und eine für uns faſt un⸗ 
dee niche Stille erfolgte, da brach das Hurrah heraus und 
Ste nung wurde zur Gewißheit, wir waren Herren von 
ung bburg, nachdem wir fünf volle Wochen davor gelegen 
hu viel gelitten hatten. Zum Sturm, den ich die Ehre 

en ſollte, mit meinen Grenadieren mitzumachen, hatte 


0 bereit alle Vorbereitungen getroffen. An acht Unter⸗ 
um gte waren die ſchwarz und weißen Fahnen vertheilt, 
doch e anf den zu erſtürmenden Baftionen aufzupflanzen; 


dera, Gott ſei Dank, wir bekamen Straßburg ohne Blut⸗ 

0 Ich ſchlief ruhig die Nacht, nur manchmal 

hin, Stille aufgeweckt, da der ewige Donner der Ger 
dung fehlte. . 

nir d es Morgens 7 Uhr ermunterte mich eine Ordonnanz, 
in Befehl entgegenſtrecken :: 

u. M Mor v. W. ſoll um 8 Uhr früh ſich beim General 
ertens in Strasburg melden. 


Ay in die Kleider und in den Bügel. Um halb 


diger ritt ich in dem beſten Waffenrock und allen meinen 


. dare 990 Galopp mit einer Ordonnanz gen Straßburg. 


e Saperne kein Eingang in die Stadt, obgleich 
durch er Batterie ein Geſchüß fortgeſchoben wurde und ich 
die Scharte mit meinem Pferde kroch. Das Thor 


u, nach Porte nationale zu reiten. 
e 1 d 
Jace Wälle; endlich war ich 8 Uhr am Thore. 
N mu 
A der 


1% Compagnie des 3. badiſchen Infanterie⸗Rgmts. 


786 e 
gel mich in ihre Mitte; ein ungeheurer Pöbelhaufe 


uns, d 


= 


Hinderniß über den Wald von Rambouillet hinauspoſtirt 
werden konnten. Beim weiteren Vorgehen in die ſchluch⸗ 
tenreichen Gegenden von Epernon und Schloß Maintenon, 
die engen von Hügeln eingeſchloſſenen Thäler der Eure, 
Guesle und Voiſe, recognoseirten die Cavalleriepatrouillen 
größere Maſſen franzöſiſcher Truppen, die vorläufig auf 
10 12,000 Mann angegeben wurden. — Als nach dem 
Fall von Orleans General Wittich die bekannte Flanken⸗ 
bewegung nach Chateaudun ausführte und die Stadt mit 
Sturm nahm, konnte es keinem Zweifel mehr unterliegen, 
daß er, bei der Wichtigkeit von Chartres für möglicher 
weiſe nothwendig werdende militäriſche Operationen im 
Nordweſten von Frankreich den Verſuch machen würde, 
ſich in den Beſitz deſſelben zu ſezen. Es ſchienen dieſem 
Unternehmen keine Schwierigkeiten in den Weg gelegt 
worden zu ſein. — Chartres iſt mit 19,442 Einwohner, 
Hauptſtadt des Departements Eure et Loire an der Eure, 
liegt 10 Meilen ſüdweſtlich v. Paris u. iſt Knotenpunkt 
der Eiſenbahnen von Paris nach Tours, Orleans und le 
Mans. Daß General v. d. Tann die Divifion Wittich 
zu dieſer Flankenbewegung detachirt hat, läßt darauf ſchlie⸗ 
pen, daß er auch ohne fie dem Reſt der ſogenannten Loire⸗ 
Armee gewachſen zu ſein glaubt. — Es war dem General 
freigegeben, ob und in welcher Richtung er über Orleans 
hinaus weiter vorgehen wollte, und ſeine Entſcheidungen 
mußten natürlicherweiſe aus den Maßregeln des Feindes 
reſultiren und beſonders von dem Umſtande abhängen, ob 
die geſchloagene Armee jenſeits der Loire noch einmal eine 
größere Anſammlung verſuchen würde. Die militäriſche 
Lage des Südens — ſagt der „Staatsanzeiger“ — iſt 
eine leicht zu überſehende. Will die proviſoriſche Regie⸗ 
rung das Werk nutzloſer Menſchenvernichtung, in das ſie 
ſeit den Septembertagen verfallen iſt, fortſetzen, ſo mag 
ſie allerdings, zumal wenn das äußerſte Gewaltmittel der 
Kriegsführung, die Gonfeription, ferner in Anwendung 
gebracht wird, noch immer auf einen gewiſſen Zuzug aus 
den ſüdlichen Departements rechnen können. Bei dem ge⸗ 
ringſten Grad von Unbefangenheit aber hätte fie ſich längſt 
eingeſtehen müſſen, daß es ein vergebliches Blutvergießen 
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General Mertens konnte meines Dafürhaltens nur 
im Gouvernementsgebäude zu finden ſein; daher bat ich 
einen anſtändig gekleideten Mann, mich hinzuführen, was 
er auch verſprach und ſagte, daß die Belagerung aufgehört 
habe. Zu Anfang ging alles gut, der Pöbelhaufen drängte 
ſich zwar heran, war aber dennoch zu ertragen; als wir 
aber in die große Straße nach der Place Kleber kamen, 
waren bald Tauſende hinter und vor uns, und ſo kamen 
wir nur ſehr langſam vorwärts. Da war es das erſte 
Mal, daß ein Stein an meine Füße rollte; ich beachtete 
es nicht, ſah nur das großartige Schauſpiel der graͤßlichen 
Zerſtörung, was uns umgab, ganze Straßen und Stadt⸗ 
viertel, eine große Kirche rechts zerſchoſſen und niederge⸗ 
brannt. — 

Plötzlich fühlte ich einen brennenden Schmerz an der 
rechten Schulter und ein Stein fiel an mir herunter, 
dabei brüllte und höhnte die Menge. Ohne mich zu 
beſinnnen, ſprang ich in die Maſſe hinein und drohte 
dem Nächſten den Schädel zu zerſchmetteru, der mich be⸗ 
rühren würde; meine vier Soldaten fällten das Gewehr, 
die Menge floh, und wir hatten Luft. Unſer Führer ſagte: 
„Das ſind die Republikaner, die werfen mit Steinen.“ 
Die nächſten Steine flogen an uns vorbei, nur ein Sol⸗ 
dat wurde am Helm getroffen. Ich befahl die Gewehre 
gegen die Maſſe anzuſchlagen, doch nicht zu ſchießen. So 
mußten wir vier Mal Halt machen, auch Arbeiter kamen 
uns nicht weit vom Hötel de Ville entgegen; da lieb ich 
das Gewehr fällen und ſagte den Soldaten mit lauter 
Stimme, den niederzuſtoßen, der uns bedrohte. 

Das zweite Haus neben dem Hotel de Ville iſt die 
Commandantur; zum Glück bahnten wir uns dahin den 
Weg, ohne von der Waffe wirklichen Gebrauch zu machen. 
Ich ließ ſofort das Thor derſelben zum Grftaunen des 
Concierge von meinen vier Leuten ſchließen, ſetzte in's In, 
nere zwei Mann Wache und befahl, das Thor nur mit 
meiner Erlaubniß zu öffnen. Merkwürdiger Weile fand 
ich keine Wache, nur franzöſiſche Adjutanten und einen 
Reitknecht. Auf meine Frage nach General Uhrich wurde 
mir geſagt, er ſei in ſeinem Zimmer. „Nun, ſo melden 
Sie mich, wenn es Ihnen gefällig iſt.“ 

Der Adjutant erſchien, mir verſichernd, der General 
würde mich empfangen, doch bitte er, den Revolver abzu⸗ 
legen. „Sehr gern.“ 5 
Im nächſten Augenblick ſtand ich vor dem kleinen 
braven berühmten General, der Straßburg ſo tapfer ver⸗ 
theidigt: 61 Jahre, kurz, dick, grau, ſpitzer Schnauz⸗ und 


iſt, mit dieſen Bewaffneten, die theils der Zwang des 
Gouvernements, theils die Noth der Arbeitsloſigkeit 
zu den Fahnen getrieben hat, einer regelmäßigen 
und in ſo vielen Kämpfen geſtählten Armee, 
wie der deutſchen, Widerſtand leiſten zu wollen. 
Die Erfahrungen, welche die Regierung in Tours 
bei der Waffenausrüſtung des mittleren Frankreichs hat 
machen müſſen, ſollten allein ſchon geeignet ſein, ſie von 
dem Wege des Irrthums abzulenken. Denn die Gefechte 
vom 9. und 11. October haben dadurch noch eine beſon⸗ 
dere Wichtigkeit in dem großen Zuſammenhang des 
deutſch⸗franzoͤſiſchen Krieges, daß fie gezeigt haben, wie 
die prahleriſch verkündete Maſſenerhebung des franzöſiſchen 
Volkes weit hinter den Hoffnungen der leitenden republi⸗ 
caniſchen Staatsmänner zurückgeblieben iſt. Gleich am 
erſten Tage des Kampfes verſchwanden die Franctireurs, 
die ſich der franzöſiſchen Armee angeſchloſſen hatten und 
am zweiten, als der Vorbruch gegen Orleans erfolgte, 
wurde man auch der Mobilgarden nur noch in geringer 
Anzahl gewahr. 

— Die Operationen des General v. Werder in 
den Vogeſen ſcheinen nach heut eintreffenden Depeſchen 
aus Beſangon ihren ungeſtörten Fortgang zu neh⸗ 
men, ohne daß es dabei bisher zu bemerkenswertben Zur 
ſammenſtößen gekommen wäre, was wohl zur Genüge die 
mangelhafte Organiſation der Armee von Lyon kennzeich⸗ 
net, welche bisher nur in ihren hauptſächlichen Beſtand⸗ 
theilen, den Franetireurs zur Geltung gelangt iſt. War 
es ſchon nach der Einnahme von Veſoul am 18. aus 
den franzöſiſchen Depeſchen nicht recht erſichtlich, ob Ges 
neral Cambriel ſich auf Belfort oder gar auf Beſongon 
urückgezogen, jo ſahen doch ſelbſt franzöſiſch geſinnte 
Blätter ſchon damals ein, daß das Thal der Saned 
offen vor dem Feinde daläge und über ſeinen Vormarſch 
auf Dijon und Lyon ein Zweifel nicht mehr herrſchen 
könne. — Es war damit erwieſen, daß die öſtlichen 
Feſtungen von keiner Bedeutung mehr ſind, wie die 
„N. Allg. Ztg.“ ſagt, der einrückende Feind von dem 
weſtlichen Abhange der Vogeſen gegen Süden zu operiren 
— .. — EEE 


Knebelbart, kurzgeſchorenes Haar, rundes, menſchenfreund⸗ 
liches Geſicht, große, dunkle, angenehme Augen. Er ſah 
mich ſehr verwundert, erſtaunt, ar mißtrauiſch an, und 
glaubte vielleicht an Gefangennehmung. Ich ging auf 
ihn zu und begrüßte ihn militäriſch, nannte Namen und 
Charge und meine Ordre, 8 Uhr Morgens General Mer⸗ 
tens aufzuſuchen. „Wiſſen Sie, mein tapferer Comman⸗ 
dant, daß Sie der erſte preußiſche Soldat in Straßburg 
ſind? Wie glücklich fühle ich mich, die Bekanntſchaft 
eines dieſer tapferen preußiſchen Offiziere zu machen. Aber 
um Teufel, wie ſind Sie hierher gekommen? Niemand 
Nolte vor 11 Uhr hereinkommen. 

Elf Uhr, alſo die Stunde, wo die Waffen geſtreckt 
werden ſollten, was mir bis jetzt ganz unbekannt war. 
Ich erzählte, daß ich mich in dieſem feierlichen Augen⸗ 
blicke ſtolz fühlte, einem General gegenüber zu ſtehen, den 
wir Preußen mit Bewunderung den Bravften der 
Braven nannten. Der kleine Herr gab mir die Hand 
und berührte meine Schulter, die Thränen traten ihm in 
die Augen. Mit der Handbewegung ſich die Rührung 
fortſcheuchend, bot er mir einen Plap auf dem Sopha 
neben ſich an und erwiderte, er hätte nur noch eine 
Stunde Zeit bis zum traurigſten Moment ſeines Lebens, 
der Uebergabe der Feſtung, er wollte mit mir wie ein 
Soldat mit dem anderen rauchen und plaudern. Er 
ſprach viel Interefjantes von der Großartigkeit im Treffen 
unſerer Artillerie, von der Disciplin und Ruhe der Sol⸗ 
daten und nannte ſie die Helden Europa's. 

„Jetzt, mein tapferer Commandant, zum Eſſen. Für 
den Commandanten giebt es noch ein Beefſteak, ſonſt ißt 
Alles ſeit 14 Tagen Pferdefleiſch.“ i 

„Mein General,“ ſagte ich, „zuerſt erſuche ich, zwei 
Ordonnanzen zu ſenden nach der Citadelle und an die 
Porte Saverne, um zu erfahren, wo der General Mer⸗ 
tens iſt, dann bitte ich, meine vier braven Soldaten mit 
Wein und Brod zu ſtärken, ſodann bin ich bereit, die Ehre 
zu haben, mit General Uhrich zu dejeuniren.“ 

Es war eine eigene Lage für mich, der ich der einzige 
Preuße mit nur vier badiſchen Soldaten in der noch nicht 
übergebenen Feſtung war; ein badiſcher Soldat ſah zum 
Fenſter herein u. ſagte: „Major, wenn in Noth kommen, 
rufen Sie nur, wir bringen Sie heraus.“ 

Adjutanten kamen und gingen, auch andere Offi⸗ 
ziere, denen ich vorgeſtellt wurde. Wir früh ſtückten; es 


waren da zwei andere Generale, ein Adjutant und ein 


Herr de Laborde, Präfect, ein ſehr angenehmer Mann. 


im Stande if. Belfort, Montbeliar, Beſançon u. |. w. 


ind immer nur ſo lange von Bedeutung, als die Voge⸗ 
ſenlinie noch vertheidigt iſt, deren künſtliche A ee 
jene Feſtungen jo im Süden bilden, wie ſelbe im Nor⸗ 
* Bitſch, Metz, Thionville und Longwy gebildet 
wird. — 


Schweizer Blätter meldeten unterdeß, daß General 
Garibaldi ſein Hauptquartier in Döle, der Hauptſtadt 
des gleichnamigen Arrondiſſement im Departement Jura 
aufgeschlagen habe, alſo ſich ſüdweſtlich von Belangen 
dem in Dole zuſammenlaufenden Knotenpunct der Eiſen⸗ 
bahnen geſichert hatte, von dem aus er, nicht nur mit 
Lyon, ſondern auch mit Dijon und Beéſançon in Ber 
bindung ſich erhalten konnte. — Am 22. iſt es nun nach 


einer von Belangon datirten Depeſche bei dem 2—3 


Meilen nördlich von dort gelegenen Flecken Voray am 
Oignon zum Gefecht gekommen, woraus wohl zu ſchließen 
iſt, daß General Cambriel mit den ihm zugehörigen 
Kräften, einen Vorſtoß von Belangon aus, dorthin unter⸗ 
nommen hat. War ſchon der Zuſatz des Telegramms, 
„daß Näheres nicht bekannt“, für den Erfolg der deutſchen 
Waffen auch in dieſem Zuſammentreffen ein ſebr viel⸗ 
verſprechender, ſo wird der bei Voray vom General v. 
Werder erzielte Vortheil, durch eine uns ſoeben aus Genf 
zugehende Privatdepeſche als ein vorausſichtlich gan; 
eclatanter geſtempelt. — In Döle, wo ſich, wie vorhin 
bemerkt, das Hauptquartier Garibaldis befindet, ſind 
große Unordnungen ausgebrochen und die Behörden ver« 
langen die Entwaffnung der Mobil- und Nationalgarden. 
Daß ein ſolcher Entſchluß der noch ſechs bis ſieben Meilen 


von Vorah entfernten Stadt nur aus einer Niederlage 


des General Cambriel oder eines ſeiner Unterbefehlshaber 
hervorgehen konnte, deren Botſchaft dort eingetroffen war, 
wird bei den noch immer affectirt werdenden Siegeshoff⸗ 
nungen der Franzoſen wohl jedem klar ſein. — Es ſteht 
ſomit zu erwarten, daß günſtige Nachrichten aus dem 
Süd⸗Elſaß uns bald zugehen werden. 

Verſailles, 22. Ocktober. General v. Wittich hat 
am 21. Chartres beſetzt. Vor Paris hat ſich der Feind 
nach ſeinem geſtern abgeſchlagenen Angriffe völlig ruhig 
verhalten. Vor Metz treffen täglich ſranzöfiche Ueber⸗ 
läufer in größerer Zahl bei unſeren Vorpoſten ein. 

1 v. Podbielski. 

Kintzheim, 23. October. Vergangene Nacht erſte 
Parallele gegen die Südweſtfront von Schlettſtadt auf 
5 bis 700 Schritt ausgehoben. Dieſſeits ſtehen 32 Ge⸗ 
ſchütze im Feuer. Verluſt nur 3 Mann. 

- v. Schmeling. ; 


Brüſſel, 22. October. Die „Inde pendance belge“ 


bringt ein londoner Schreiben, wonach Graf Bismarck mit 


dem General Trochu und Marſchall Bazain über den 
Frieden verhandelt, und zugleich bringt ſie die Abreiſe des 
General Boyer mit dieſen Verhandlungen in Verbindung. 
Es beſtätigt ſich nicht, doß die Prinzen Orleans ſich in 
Frankreich beſinden. Nach den Angaben der „France“ 
befindet ſich die Bevölkerung von Tours in Folge der 


der General legte mir Braten, ſpäter auch Gänſeleber⸗ 
Paſtete vor; ich ſtieß auf das glückliche Wiederſehn mit 
ſeiner Familie an, der General hatte ſeit fünf Wochen 
keine Nachricht von ſeiner Frau, wußte nicht, daß wir 
vor Paris ſtänden, daß Toul gefallen je. Er bat um 
meinen Namen, den er ſtets in Erinnerung behalten würde, 
wenn er an preußiſche Soldaten denken würde, die auch 
den unterlegenen Feind ehren, und drückte mir die Hand. 

Die Ordonnanzen kamen zurück, es war halb 11 
Uhr: kein Preuße ſei bis jetzt in Straßburg. Auf rührende 
Weiſe nahm der alte General in meiner Gegenwart von 
zehn höheren Offizieren und Waffengefährten Abſchied. 
Dann ſteckte er den Degen an die Seite, ergriff ſeine 
kleine rothe Generalsmütze, reichte mir nochmals die 
Hand. „Sie erlauben, mein Commandant, daß ich jetzt 
zum letzten Gange mit meinen 17,000 Mann gehe, zur 
Waffenſtreckung. Ihren General en chef verehre ich ſehr, 
und freue mich ſehr, ihn perſoͤnlich kennen zu lernen. 
Adieu!“ Damit war der licbenwürdige alte Mann vers 
ſchwunden. Meine vier Soldaten hatten vor ihm auf 
meine Ordre präſentirt. 

Nun war ich allein im großen Palaſt. Was machen? 
Nach meiner Ordre mußte ich den General Mertens auf⸗ 
ſuchen. Mit meinen vier Mann alſo vorwärts! Wir 
marchirten auch zum Portal der Commandantur hinaus. 
Die Straßen waren leer! Wir ſchlugen die Richtung 
nach der Citadelle ein, ich wußte, der Weg war lang und 
führte mich durch die lebhafteſten Theile der Stadt, doch 
ich mußte zum General Mertens. Um eine Ecke in eine 
große Straße biegend, waren wir einem Regiment irre⸗ 

ulärer Infanterie gegenüber, welches mit Clairons und 

ffizieren an der Spitze vorbeimarſchirte in ſchöner Hal⸗ 
tung, gut gezogene Leute, ihr Bataillons⸗Commandeur 
rüßte mich. Ich hielt meine Leute hinter mir, das Schau⸗ 
ſpiel feſſelte mich. Es marſchirten mehrere Regimenter 
vorbei, ſtill, ruhig, beinahe traurig, in militäriſcher 
Haltung. 

Dann kamen Stockungen, Unruhen, die Offiziere 
grüßten mich nicht mehr, die Soldaten brüllten häufig 
und ſtießen mit dem Kolben aufs Pflaſter. Die Linien: 
Regimenter hatten aufgehört, es waren von der Schlacht 
a Soldaten, nothdürftig zu Regimentern 
ormirt. Höchſt intereſſant zuzuſehen, und ich hatte ver- 
geſſen, daß ich feindlichen Soldaten gegenüberſtand, als 
mir ein Soldat plötzlich ins Geſicht ſchrie: „Lumpiger 
Preuße, Canaille!“, ein anderer mit der Fauſt mir ent⸗ 
gegentrat und das Gewehr mir beinahe auf die Füße 


Bewegung der deutſchen Armee in großen Aengſten. Nach 
der „Gazette der France“ hat Herr Thiers über die Re: 
ſultate ſeiner langen Reiſe nichts Beruhigendes berichten 
können; nach ſeinem Bericht hat er in Florenz einen 
nichts weniger als guten Empfang erhalten. Die „Liberté“ 
verſichert, daß Bazaine ſeine Verbindungen mit Thionville 
bergeſtellt habe, und bringt zugleich einen langen Brief 
Girardin's an den Grafen Bismarck. — Dem hier einge⸗ 
troffenen „Français“ zufolge iſt die Reiſe Gambetta's in 
das Departement der Vogeſen dadurch veranlaßt worden, 
daß zwiſchen Garibaldi und Cambriel ernſthafte Zwiſtig⸗ 
keiten ausgebrochen waren, da Erſterer das Oberkommando 
beanſpruchte. Trotzdem ſich Gambetta gegen dieſe Forde⸗ 
rung Garibaldi's ausſprach, erſcheint es doch für gewiß, 
daß Cambriel das Commando niederlegen werde. 

Genf, 24. Oktbr. Um Dole, wo Garibaldi ſich 
befindet, herrſcht große Unordnung. Die Behörden ver⸗ 
langen Entwaffnung der National- und Mobilgarden für 
den Fall, daß die Preußen anrücken. 

Brüſſel, 23. October. Die „Independance belge“ 
enthält ein Telegramm aus London vom heutigen Tage, 
welches heſagt, daß nach einem am Freitag abgehaltenen 
Miniſterrathe Lord Granville an die engliſchen Geſandten 
in Tours, Berlin, Petersburg, Wien, Florenz telegraphirt 
habe, um darauf hinzuwirken, daß die Kriegführenden einen 
Waffenſtillſtand annehmen, u. daß die eingetroffenen Ant⸗ 
worten günſtig gelautet hätten. 

Hamburg, 24. October. Officieller Mittheilung 
zufolge find von den Beobachtungs ſtationen der Elbmün⸗ 
dung ſeit vier Tagen keine feindlichen oder verdächtigen 
Schiffe in Sicht gekommen. — Der Dainpfer „Cimbria“ 
ift heute um 10 Uhr Vormittags von New⸗YNork in Cux⸗ 
haven eingetroffen. 8 

Florenz, 23. October. „Opinione“ bemerkt bei 
Beſprechung der Verhandlungen über den Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes zwiſchen Frankreich und Deutſchland, 
Frankreich würde ſich vielleicht fügen, die Friedenspräli⸗ 
minarien anzunehmen unter den Bedingungen der Schlei⸗ 
fung von Straßburg und Metz, ſowie der Zahlung einer 
Kriegsentſchädigung von zwei Milliarden. Preußen be⸗ 
ſtehe aber auf der Abtretung des Elſaſſes und eines 
Theils von Lothringen. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 24. Oct. Ueber die deutſche He⸗ 
gemonie ſpricht ſich das Journal der Florentiner De⸗ 
mokratie, der Diritto, in folgenden Worten aus: 
„In der That, wenn Deutſchland jetzt die Führung der 
europäiſchen Civiliſation übernommen hat, ſo verdankt es 
dieſe Stellung nicht ſeinen Waffen allein, denn die 
Waffen haben ſeiner Ueberlegenheit nur die Krone auf⸗ 

eſetzt; nein, es verdankt ſie ſeinen geiſtigen, ſittlichen und 
induſtriellen Fortſchritten, es verdankt fie der Beharrlich⸗ 
keit ſeiner Anſtrengungen, die ſeine Beſtrebungen zu re⸗ 
alem Ziele geführt hat. Sieger bei Sadowa und Sedan 
war — es iſt oft geſagt worden und wir wiederholen es 


ſtieß. Jetzt erkannte ich die Gefahr, in der ich mich be⸗ 
fand. Ich ſagte zu meinen Soldaten, ſie ſollten die Dro⸗ 
hung nicht erwidern, und beruhigte einige der Franzoſen 
durch militäriſche anregende Worte; da bemerkte ich, daß 
fie hochrothe Geſichter hatten, meiſt betrunken waren und 
mich wüthend und drohend anblickten. Zurück wollte ich 
nicht, ſondern durch, auf die andere Seite der Straße, 
um meinen Weg fortſetzen zu können. Da ſprang ein 
Soldat auf mich zu, hob ſein Gewehr und ſchrie: „Hier 
mein Gewehr, mit dem ich ſo viele Preußen erſchoſſen 
habe!“ Dabei ſchlug er auf mich an. Es war ein kri⸗ 
1 Moment, und ich glaubte hier erſchoſſen zu werden. 

eine Leute hinter mir machten ſich auch fertig. Ich 
rief lachend dazwiſchen: „Mein Tapferer, macht keinen 
Unſinn, Euer Gewehr iſt nicht geladen, keine Dummheii, 
mein Kamerad!“ Es blitzte in ſeinem Auge unheimlich 
auf, er ſetzte das Gewehr ab, drehte es um und ſchlug 
dafjelbe vor mir auf dem Steinpflaſter entzwei, daß die 
Eiſentheile um mich ſprangen. Das war das Signal für 
die andern, brüllend, wüthend, raſend ſchlugen fie die Ge⸗ 
wehre, und es fepte ſich ihr Wuthausbruch fort, fo weit 
ich ſehen konnte. Ein Offizier kam auf mich zu. „Um 
Himmelswillen, entfernen Sie ſich mit Ihren Soldaten, 
Ihr Leben iſt in großer Gefahr!“ Ich commandirte vor⸗ 
wärts und im nächſten Augenblicke war ich in eine Sei⸗ 
tengaſſe hinein ruhig eingebogen, hinter uns das wilde 
Leben, die nicht zu bändigende Wuth der betrunkenen 
Soldaten“ 

Unter Führung eines Mannes erreichte ich in 20 
Minuten die Citadelle, dort endlich ſah ich unſere Pickel⸗ 
hauben wieder. Es war ½12 Uhr geworden, die zer⸗ 
ſtörte Citadelle war von einer Compagnie vom 34. Re⸗ 
giment beſetzt, 17,200 Mann Franzoſen, Linie, Zuaven 
Mobilgarden c., ſtreckten draußen ihre theils zerſchlage⸗ 
nen Gewehre, wurden als Kriegsgefangene nach Raſtadt 
abgeführt. 500 Offiziere, an der Spige der alte General 
Uhrich ſollten ihr Ehrenwort geben, nicht mehr gegen uns zu 
dienen. Natürlich hatte ſich alles dies um eine Stunde ver- 
ſpätet. Ich blieb eine Viertelſtunde, dann nahm ich meine 
vier Braven und ſagte: „Vorwärts! ich muß den Gene. 
ral Mertens auffuchen.“ Ein badiſcher Artillerie ⸗Offi⸗ 
zier mit zwei Attilleriſten ſchloß ſich mir an, meine 
Armee hatte ſich um die Hälfte vermehrt. Wir betraten wie⸗ 
der die größeren Straßen, ſelbige waren faſt bedeckt mit 
Fine Gewehren und anderen Waffenſtücken, großen 

rommeln, Signalhörnern, Lederzeug, Säbeln ıc.; man 
mußte ſich in Acht nehmen, beim Vorwärtsgehen ſich 


gern — die Schule, war das geiſtig erleuchtete juli 
Bewußtſein, war das fefte Gefüge einer ganzen Na Ei 
die einmüthig handelt und weiß, was fie will. Ten 
deutiche Führung in Europa heut in Abrede zu ſte 0 
wäre kindiſch, aber bedeutet dieſe Führung ein bedrohlich 
Uebe rgewicht? Sicherlich nein! Die Führung iſt 5 
natürliche, berechtigte, unabweisliche Folge der Ueberlegf” 
heit. Wo ift heut ein Zweig des ſittlichen, ſtaatüc e 
geiſtigen oder wirthſchaftlichen Lebens, in dem die Bo ig 
des europäiſchen Feſtlandes ſich Deutſchland überlegen, e 
auch nur gewachſen nennen könnten? — — — der 
deutſche Hegemonie iſt eine Thatſache, die gefallen ® x 
mißfallen kann, aber fie ift eine Thatiadhe, die man e 
kennen man hinnehmen muß.“ der 
— Den 24. d. Zur deut ſchen Frage. In t 
Nachmittagsſitzung des Abgeordnetenhauſes zu Stute 
am 23 d. erklärte Miniſter Scheuerlen: Die Regie 
hat ſich in offizieller Kundgebung über Stellung je 
Ziel in der deutſchen Frage ausgeſprochen; fie bat DEE 
richtigen Weg zur Erreichung dieſes Zieles eingeſchle 
und darf hoffen, daß in naher Zeit das Ziel erte en 
ſein wird. Die Miniſter nehmen Theil an den bezüglich ei 
Verhandlungen; das aus dieſen Verhandlungen hero ei 
hende Werk bedarf der Zuſtimmung der Stände, wo 15 
in Betracht kommt, daß ohne Aenderungen in unſerer 29 
faſſung die bundesſtaatliche Neugeſtaltung Deutſchlan 
nicht moglich iſt. Das Eigebniß der Abſtimmung in llen 
dermaligen Kammern bleibt dahingeſtellt; unter a io 
Umſtärden muß die Erwägung Platz greifen, daß ein ne 
bochwichtiges Werk wie der deutſche Verfaſſungsbau Nie 
Stütze haben muß in der Ueberzeugung des Volkes. die 
letzte Abgeordnetenwahl erfolgte in einer Zeit, wo 
deutſche Frage anders lag. Es darf daher m 
deutſche Bundesverfaſſung nicht der gegenwärtigen, jonbe t 
muß einer neu zu bildenden Ständeverſammlung vorge 1 
werden. — Hierauf erfolgte die Verleſung der K. Ver Bi 
dnung, durch welche das Abgeordnetenhaus aufgelöft vn 
— Friedendsvermittelung. Seit einigen n 
durchſchwirren die Welt Gerüchte und Mittheilunge 1. N 
welche mehr eine handgreifliche Form annehmen, 7 N 
Waffenſtillſtandsverhandlungen, welche durch England ht 
geregt, Seitens der neutralen Mächte ins Geleiſe gebra 
ſeien. Mit wie großer Beſtimmtheit dieſe Mittheilungen au = 
auftraten und von einzelnen Blättern wie es ſcheint 15 
ganz beſonderer Vorliebe colportirt wurden, fo ie 
wir fie doch nichts deſtoweniger volländig als aus ih 
Luft gegriffen bezeichnen. Das Verhalten Frankrei en 
hat ſolchen Verhandlungen, wenn fie von den Neutra 0 
ausgehen ſollten, allen Boden entzogen und die Neutr 5 
len könen in dieſer Beziehung jeden von ihrer Seite aus, 
gehenden Verſuch für derartige Verhandlungen als . 
los anſehen. Nach dem Verfahren der proviſoriſchn, 
Regierung bleibt der deutſchen Kriegführung nichts dete 
deres übrig, als gegen dieſe hochmüthige und verblende 
Nation die äußerſten Conſequenzen des Krieges zu zie 5 
Als ſolche Conſequenz iſt zunächſt das Bombardem ge, 
von Paris zu betrachten, welches in wenigen Tagen 
— — —— un wa, 


— 
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nicht an den Füßen zu verwunden. Viel Volk, harm 
Kae Weiber, ſammelte noch brauchbare weggeworf f 

achen. i⸗ 
Ich marſchirte mit meiner Armee, da man nicht 119 
ter konnte, wieder nach der Commandantur; es war el 
Uhr, als ich ſie von Neuem beſetzte, mir einen Sam id 
ſtuhl auf den Hof ftellen ließ und mit großer Behaſ e 
keit Cigarren mit meiner Armee rauchte. Man mel at 
daß das Zeughaus vom Pöbel geplündert würde, i f zu 
den Artillerieofficier, ſich mit feinen zwei Mann DOT ten 
jeigen, worauf alles floh. Endlich nach langem Wa per 
am um ½2 Uhr ein Officier mit einem Zuge und en 
ſetzte die Commandantur und ſtellte ſich unter 15 
Befehl; ich erfriſchte die Mannſchaft mit Bier und Bier 
den Offieier mit Wein aus dem Keller des Generals, rde. 
mir von einem Diener deſſelben faſt aufgedrungen w ein 
Bald wurde das Bild lebhafter, Reiter kamen, ar⸗ 
Pferd wurde auch hereingebracht, unſere Regimenter lo} 
ſchirten auf ihre Bivouakplätze, preußiſcher Trommel) den 
überall, Straßburg war endlich um ½2 Uhr von 
deutſchen Truppen beſetzt! Um ½3 Uhr ritt endlich om 
neral Mertens mit feinem Stabe in den Hof der f 
mandantur. Ich meldete, daß ich ihn ſeit 8 Uhr lich! 
auf Befehl in Straßburg ſuche. „Wie iſt das w um 
Wie durften Sie in die Feſtung eindringen? die ffilichen 
11 Uhr übergeben wurde? Zeigen ſie den ſchrift 2 
Befehl.“ Ich gab denſelben. „Dieser unbegreiflich nicht 
thum ſoll in werden, ſeien Sie froh, daß Sie and: 
erſchoſſen find!“ Der General reichte mir die der 
„Sie ſind, ſo lange Sie hier bleiben, mein Gaſt major 
Tafel, wohnen hier und ich ernenne Sie zum Pla 
von Straßburg. ; 
Um ½4 Uhr kam der alte General Uhrich, 
erſchöpft, gebrochen, er ging auf mich zu und drück 
ſtumm die Hand. Ich ſagte ihm, daß ich ſein 
vor jedem fremden Eintritt geſchützt habe. Der Ho Ehren, 
ſich mit Hunderten franzöſiſcher Offieiere, die ahr 
wort ſchriftlich abgaben und entlaſſen wurden. 
Uhr aßen wir mit dem General im kaiſerlichen eine 
ſaale zu Mittag; zur Nachtruhe lich hatte nun — 
Pferde hier) legte ich mich im Hotel de la Maiſon feuer, 
in irgend ein Bett. Auf den Pläßen waren Was abt, 
5 8 Truppen — die Zerſtörung in der 5 
der Schutt ift zu groß. ib 
85 nt dieses für mich jo inhaltreiche Bee! 
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Ki, weil die Einbringung der ſchweren Belagerungs⸗ 
uße in 

Anpiebt mit 


bald d zu bedeutenden Schwierigkeiten verknüpft iſt. 
füge d die Aufftellung der ſämmtlichen Belagerungsge⸗ 
Abe in den Parallelen und Verſchanzungen erfolgt iſt 
MN aber keinen Augenblick früher — wird ſofort auf 
al ten und aus allen Geſchützen dieſes ſchwerſten, 
Bin ers, die ſich auf über Tauſend belaufen, die Beſchie⸗ 
bene: beginnen. Dann mögen die Pariſer ihren Muth 
find en und zeigen, daß fie mehr als bloße Maulhelden 
nenſt ur welche ſie zu halten man bisher, die vollkom⸗ 

ſte Berechtigung hatte. n 
lung Zur deutſchen Frage. Nach alle den Mitthei⸗ 
IM den, welche aus dem Hauptquartier über die Verhand⸗ 
lden in der deutſchen Frage hier einlaufen, nehmen die⸗ 
het den allergünftigiten Verlauf. Auch andere Symptome 
Kann igen dies in vollkommenſtem Maaße. So z. B. 
der man die Auflöſung der württembergiſchen Volkskam⸗ 
die mit Recht als einen Beweis dafür annehmen, daß 
dag dürttembergiſche Regierung jetzt feſt entſchloſſen iſt, 
1 eutſche Einigungswerk ſo raſch als möglich zu Stande 
Genn agen. — Die Berufung des Hrn. Rudolph von 
der wen in das Hauptquartier nach Verſailles hatte 
4 einen privaten als einen öffentlichen Charakter. 
> wir hören ift Hr. v. Bennigſen nicht zur Theilnahme 
Bis en Verhandlungen ſondern nur privatem zum Gra ken 
are berufen worden, der von ihm einige Informa⸗ 
0 en über Parteifragen zu haben wünſchte, in denen 
un Bennigsen allerdings genügende Auskunft geben 
ii — Die Verhandlungen, welche im Hauptquartier 
N chen dem General Boyer, dem Abgeſandten des 
vnnſchal Bazaine und dem Grafen Bismarck gepflogen 
duden, ſind thatſächlich von Wichtigkeit und von größerer 
a dich, daß ſie zu einer reellen Baſis für die Friedens⸗ 
Fadandlungen führen können, als diejenigen mit Hrn. 

US und der proviſoriſchen Regierung. Bazaine hat 
Mamd das fteht nach aus guter Duelle ſtammenden 
In, then unumſtößlich feſt — die proviſoriſche republi⸗ 

Ihe Regierung in Paris vollſtändig desavouirt. 
(Sollten die deutſchen Regierungen nach erfolgter Capitu⸗ 
Ren von Metz und nach gründlichem Bombardement 
ben Paris Hrn. Bazaine nach Paris zu führen für an⸗ 
8 eſſen halten, jo würde der Marſchall eventuell in 
0 ankreich die meiſten Chancen für die Etablirung einer 
hip ungemäßigen Regierungsgewalt bieten. Wir bemerken, 
Kis dies die Anſchauung in biefigen gut unterrichteten 
905 eiſen iſt, und daß es nicht zu den Unmöglichkeiten ges 
5 d daß die deutſchen Regierungen den Marſchall zu 
2 em Behufe nach Paris führen, um wenigſtens eine 
Feet zu haben, mit der man möglicherweiſe über den 


Wieden vorhandeln könnte. 


Ausland. 


Frankreich. Privatcorreſp. aus Paris vom 16. Oct. 
wege hat die Regierung, um dem Mangel an Fleiſch 
niluhelfen, angeordnet, daß Pferde angekauft und geſchlach⸗ 
. werden ſollen, um das Fleiſch derſelben einzuſalzen. 
es herrſcht die Beſorgniß, daß man gezwungen fein werde, 
90 die Kühe, welche bisher noch zur Gewinnung von 
ilch geſchont wurden, zu ſchlachten. Bereits beginnt 
das Futter zu mangeln und die Rinderpeſt richtet 
Kop Verwüſtungen an. — Wie ferner berichtet wird, 
‚helfen die Parteiblätter der rothen Republikaner, insbe⸗ 
andere „Reveil“ den General Trochu auf das Lebhafteſte 
1, — Am 14. Oct. begab ſich eine zahlreiche Deputa- 
dan zur Regierung, um die zu befragen, ob es wahr ſei, 
ni ha die Prinzen von Orleans zur Loire» Armee be⸗ 
ben hätten. Favre antwortete, ihm ſei hiervon nicht 
re Geringſte bekannt, worauf die vor dem Gebäude ver- 
pet Volksmenge in den Ruf ausbrach: „Es lebe 
beialiſti ik!“ 
tige Republik! 


— — 
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Provinzielles. 

Pelplin, 21. Oct. Der Herr Biſchof v. d. Marwitz 
5 Bat jo eben an die Diözeſan⸗Geiſtlichkeit und alle Gläu⸗ 
h en einen Hirtenbrief erlaſſen, in welchem er aufs tiefſte 
beklagt, daß dem Papſte der Reſt des ſchönen Landes 
ommen wurde. Jeder Geiſtliche ſoll täglich während 
05 Frühandacht für den Papſt beten; außerdem ſoll in 
Gebleinſchaft, aller Glänbigen an jedem Sonntage das 
mebet zu allen Heiligen verrichtet werden. Der „ultra⸗ 
Abatane Pielgrzym“ iſt ganz außer ſich. Alle katholiſchen 
‚geordneten ſollen auf Verlangen des clericalen Blattes 
h {N Abgeordnetenhauſe gegen die Einverleibung des 
* rchenſtaates proteſtiren. Daher ſollen katholiſche Ver⸗ 
Mmlungen zu den Abgeordneten⸗Wahlen abgehalten wer⸗ 
ba denn nur wahre Katholiken, ſagt das Blatt, können 

le Rechte der Kirche wahrnehmen. 
D Von der Brahemün dung, 22. Oct. (Brb. 3.) 
Lie Weichſel fließt nach dem lezten Hochwaſſer jetzt wie⸗ 
W. in ihrem normalen Bette. Heute Morgen betrug der 
N aſſerſtand am Pegel 2' 5". Das Holz, welches durch 
| ih Hochfluth bei Thorn und Schulitz fortgeriſſen wurde, 
1 bis auf das, welches hier angehalten worden ift, weit 
inter Fordon fortgeſchwemmt worden und liegt zum Theil 
auf den Wieſen am Ufer der Weichſel; viele Hölzer find 
Ach weiter gegangen und als verloren zu betrachten. — 
pet Tage fand durch eine Gommilfion der hieſigen Kgl. 
webierung cine Bereifung der Brahe ſtatt. Zweck derſelben 
dor; Feſtſtellung der Schwierigkeiten, die ſich der neuen 
on Herrn Arons in Bromberg ins Leben gerufenen 


dem aufgeweichten Lehmboden, der Paris 


Beförderungsart von Hölzern und Kähnen auf der Brahe 
durch den Kettendampfer entgegenſtellen und Beſeitigung 
derſelben. Die Schwierigkeiten liegen in den ſcharfen 
Krümmungen des Fluſſes. Wie wir höhren, iſt beſchloſſen 
worden, die größten Krümmungen und Ecken durchzuſtechen 
und den Fluß an dieſen Stellen gerade zu legen. Dies 
ſoll namentlich bei Sierneczek, gegenüber dem dortigen 
rothen Hauſe, und auf einer Stelle bei Langenau ge⸗ 
ſchehen. Hierdurch glaubt man eine geregelte Fahrt für 
die Kettendampfer herzuſtellen und es ſteht in Ausſicht, 
daß zu regelmäßigen Fahrten auf der Brahe ſchon im 
nächſten Jahre mehrere Dampfer von dem Unternehmer 
aufgeſtellt werden ſollen, deren Zahl bis auf ſechs gebracht 
werden wird. 

Elbing, 22. October. Die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung bewilligte in ihrer geſtern ſtattgehabten Sitzung 
auf Antrag des Magiſtrats für die durch den Krieg nöthig 
gewordenen außerordentlichen Ausgaben der Commune die 
Ausſchreibung von einem Drittel des laufenden Jahres- 
Solls mit Weglaſſung der unteſten Steuerſtufen bis 150 
Rtl. inel. Zugleich wurde beſchloſſen, daß der durch die 
qu. Ausſchreibung aufzubringe Fonds „als Kriegsfonds“ 
ſeparat alſo nicht gemeinſchaftlich mit den Fonds der 
Kämmerei⸗Kaſſe verwaltet werde. 

— — 0 


Locales. 


— Orden. Herrn Dr. Med. Leop. Henius (Sohn unſeres 
Mithürgers des Kfm. W. Henius), zur Zeit Milit.⸗Arzt beim 
Samter'ſchen Bat., der Diviſion Kummer vor Metz, iſt das 
eiſerne Kreuz verliehen 

— Du den Landtagswahlen. Wir leſen folgende beachtens⸗ 
werthe Notiz: Für die liberale Partei ſind, nach Allem, was 
ſich bis jetzt herausgeſtellt hat, die Ausſichten bei den Neuwah⸗ 
len nichts weniger als günſtig, namentlich auf dem flachen 
Lande. Den Conſervativen, welche den Vortheil davon tragen, 
gilt es gleich, ob ſie denſelben Minoritätswahlen verdanken 
oder nicht. „Sehr erfreulich iſt die von verſchiedenen Seiten 
mitgetheilte Nachricht, daß angeſichts dieſer Calamität für die 
bevorſtehenden Landtagswahlen der Unterſchied zwiſchen national⸗ 
liberaler und Fortſchrittspartei fortfallen und alle liberalen 
Elemente einmüthig zuſammenſtehen wollen. Ein zweiter 


dringender Wunſch bleibt zu realiſtren, um nicht zu arg zu 


unterliegen: eine mögliſt zahlreiche Betheiligung bei den Wah⸗ 
len.“ Mögen die bisher ſtumpf gebliebenen Liberalen ſich 
erinnern, daß das Gros der Wähler ihrer Partei im Felde 
ſteht und daß es gilt, in die Lücken einzutreten! 

— Zur Ehnrakterifiik der Stimmung der pnlniſchen Bevölkerung 
in Weſtpreußen theileu wir folgenden Brief aus der „Poſ. Ztg.“ 
mit, über deſſen Exiſtenz wir nach Mittheilung aus zuver⸗ 
läſſigſter Quelle bereits vor c. 14 Tagen unterrichtet waren, 
jetzt aber erſt Gelegenheii haben, denſelben nach dem Originale 


zur Kenntnißnahme unſerer Leſer zu bringen. 7 Kannoniere, 


welche zu der Feſtungs-Compagnie des 5 Feſtungs⸗Artillerie⸗ 
Regiments in Graudenz eingezogen waren, richteten an den 
Prinzen Friedrich Carl folgendes Schreiben: 

„Wir haben eine Bitte an Seine königliche Hoheit; iſt uns 
ſieben Mann, welche haben gekempft ſchon zweimal fir unſer 
Vaterland, das iſt 1864 und 66 und diſes Jahr driten mal; wir 
gehen ſehr gern, und wir wolen unſer leben auslegen fir unſer 
König und Vaterland und haben wir uns gemeld, in Feuer 
mitgehn; ſchon fier Wochen das meldung iſt angetragen, bis 
heute aber iſt nichts zu hören. Dadurch ſchreiben wir an Seine 
königliche Hoheit, warum werden wir geſchont; wir haben keine 
Kinder und keine frau, und wir kennen ins feld zihen und in 
feuer; auch ſind alter landwer, da maken die zurickbleiben; wir 
dinen 10 Jahr ſeit 1860, 61 und ſind wir gekommen zum 
Feſtungs⸗Artylerie, und davon verſtehen wir gar nichts, weil 
wir feld⸗Artyleriſten, vom Feſtung wiſen wir wenig, und leuten 
iſt zuviel. Wir bitten Seine königliche Hoheit, da unſere Bitte 
nicht abgeſagt wurde, daß wir kenen driten mal kemfen fir unſer 
König und Vaterland, und daß wir wirden auch gar franzoſen 
erwergen kennen. Wir gratuliren, das Seine königliche Hoheit 
noch diſe woche nach Paris einrücken kan, und das wir auch 
unſere kameraden werden helfen kenen. 

Braver und treue Soldat ſeines Königs und 
dem Vaterlande, dritte Feſtungs Kompagnie 
niederſchleſiſche Artylerie Regiment Nro. 5. 
Feſtung Graudenz. (Folgen die 7 Unterſchrif.)“ 

Die Petenten bei S. K. Hoh. haben keine Fehlbitte gethan 
und ſtehen jetzt, wie wir hören, bei Metz. 

— Sendung nach dem Kriegsſchauplatze. Es iſt ſehr wünſchens⸗ 
werth, daß die Liebesgabeu für unſer Landwehrbataill on recht 
bald eingeliefert werden, da, wie wir hören, das hieſige Comité 
beabſichtigt, die Sendung von hier an diejenige von Königsberg 
und Danzig anzuſchließen, welche ſchon in 8 Tagen nach dem 
Elſaß abgehen ſoll. Wenn der Eingang der hieſigen Gaben 
nicht beſchlennigt wird, ſo iſt das Comitee nicht im Stande 
bis zu jenem Termin über die Verwendung der eingegangenen 
Gelder zu diſponiren und die Anſchaffung und Verpackung der 
Sachen zu beſorgen. Wer alſo geben will, gebe recht bald. Die 
Comiteemitglieder Hrn. Adolph, Hoppe, Georg Hirſchfeld, Gall, 
Landecker, v. Reichenbach, G. Weeſe ſind zur Annahme der 
Gaben bereit. 

— Zur Kriegshoſten-Entſchädigung. In Nr. 239 u. Bl. haben 
wir bereits mitgetheilt, daß an den Magiſtrat aus der Mitte 
der hieſigen Bewohnerſchaft das Geſuch geſtellt worden iſt, er 
wolle ſich für die Rückerſtattung der indirekten Kriegslaſten, 
welche Kreis und Stadt Thorn jetzt zu leiſten haben, dahin be⸗ 
mühen, daß die Kreisvertretung dieſelben liquidire. Ferner iſt 
die Stadtverordneten-Verſammlung erſucht worden, dieſen An⸗ 
trag beim Magiſtrat zu unterſtützen. Dieſes Geſuch ſteht mor⸗ 
gen, Mittwoch d. 25. d. auf der Tagesordnung der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzung. . 8 \ 


Die Frage über „die Kriegskoſten⸗Entſchädigung der Kreiſe 
und Städte“ behandelt ein Artikel in der „Danz. Ztg.“ v. 21. 
d Mts. ſehr eingehend, aus welchem wir folgende Stellen in 
Anbetracht der Wichtigkeit der Frage hervorheben wollen. In 
demſelben heißt es: „Die Kreiſe und Städte „find gefeglich ver⸗ 
pflichtet, die Familien der zu den Fahnen einberufenen Solda⸗ 
ten während des Krieges zu unterhalten“, wenn eigene Mittel 
nicht ausreichend vorhanden ſind. Es ſind dies jedenfalls Koſten, 
die durch den Krieg entſtehen und zu ihm in directeſler Bezie⸗ 
hung ſtehen; es ſind Leiſtungen, die ganz unfehlbar der Staat 
als ſolcher, in deſſen Nutzen ſie geſchehen, zu tragen hätte und 
welche auf die allgemeine Staatscaſſe zu übernehmen ſein wür⸗ 
den. Der Staat hat aber von jeher dieſe Laſt auf die Schul⸗ 
tern der Gemeinden abgewälzt, nicht mit Recht, wohl aber mit 
plauſibelm Grunde, weil ſich hieraus eine überaus einfache und 
auch, was ſehr in Betracht kommt, viel weniger koſtſpielige Re⸗ 
gulirung der Angelegenheit ergiebt. So iſt dieſe Organiſation 
zum Geſetz geworden. Ob dieſes Geſetz ein richtiges, ein ge⸗ 
rechtes iſt, kann zur Zeit nicht in Frage ſtehen; daß in Zukunft 
auch hieran die beſſernde Hand zu legen ſein wird, darüber hat 
uns dieſer Krieg wohl genugſam belehrt. 

Wenn nun die Staatsregierung bei dem Friedensſchluſſe 
ſich eine Entſchädigung ausbedingt, in welcher nicht nur die 
ſpeziell verwendeten Koſten des Krieges, ſondern auch Summen 
enthalten find, die den dem Lande im großen Ganzen zugefüg⸗ 
ten Nachtheil repräſentiren, ſo kann ſchwerlich ein Zweifel darüber 
obwalten, daß die Staatsverwaltung gehalten iſt, denjenigen 
Theil der Entſchädigung, welcher nach Deckung der reinen Koſten 
der Militairverwaltung übrig bleibt, dem Lande zu Gute kom⸗ 
men zu laſſen. Den nächſten Anſpruch hierauf haben unfehlbar 
diejenigen Corporationen, welche durch das Geſetz zu Kriegs- 
leiſtungen verpflichtet waren, alſo die Kreiſe. Wenn ihneu auch 
in dem beſtehenden Geſetz ein ausdrücklicher Anſpruch auf Ent⸗ 
ſchädigung durch den Staat in keiner Weiſe eingeräumt iſt, fo 
drängt ſich doch von ſelbſt die Richtigkeit des Schluſſes auf, daß 
wenn der Staat ſich durch den Beſiegten für Alles entſchädigen 
läßt, Denjenigen ebenfalls und ſpeziell eine Entſchädigung zu⸗ 
fließen müſſe, welche für den Staat Leiſtungen getragen haben 
zum Zwecke und in Folge des Krieges. Wäre im Augenblick 
die Landesvertretung verſammelt, ſo würde ſie unfehlbar am 
geeignetſten ſein, dieſe Angelegenheit zum Austrag zu bringen. 
Unter gegenwärtigen Verhältniſſen ſind aber die Kreiſe auf 
Selbſthilfe angewiefen und es erſcheint angemeſſen, daß ſie je 
eher je lieber die Frage auf den Kreistagen zur Sprache brin⸗ 
gen: auf welchem Wege vom Staate eine Entſchädigung für die 
Unterhaltung der Familien zur Fahne einberufener Soldaten 
Br Kriegskoſten⸗Entſchädigungs⸗Fonds zu erlangen fein 
wird? — . 

Dieſe Frage kann als eine dringliche angeſehen werden, 
weil der Friedensſchluß in nicht zu weiter Ferne liegt. — Aber 
auch der Einwand könnte Raum finden, paß man die Höhe der 
Geſammtanſprüche nicht vorher habe bemeſſen könneu. Zu un⸗ 
gefährer Beurtheilung des Umfanges der Kriegsleiſtungen in 
dieſer Beziehung wollen wir anführen, daß nach einer oberfläch⸗ 
lichen Berechnung auf jeden Kreis etwa 3000 —70 00 Thlr. treffen 
werden; von der Dauer des Krieges hängt freilich viel ab.“ 2 

— Zur Subvention für Rheinpfalz und Rheinheſſen. Die 
„Danz. Ztg.“ ſchreibt: Die Hauptverwaltung des Vereins 
Weſtpreußiſcher Landwirthe (General-Sekretariat in Danzig, 
Langgaſſe 55) hat den betr. Vorſtänden Mittheilung von dem 
Reſultat der amtlichen Ermittelungen über den Nothſtand in 
der Rheinpfalz und in Diſtrieten von Rheinpreußen gemachn, 
wonach feſtgellt iſt, daß die Bewohner jener Gegenden durch 
eine dürftige Ernte, durch die maſſenbaften Truppendurch⸗ 
märſche und theilweiſe auch ducch die Rinderpeſt ſchwer zu 
leiden haben, und deshalb den Beiſtand ihrer Gewerbsgenoſſen 
dankbar annehmen werden. Die Schwierigkeiten der Zuſen⸗ 
dung von Unterſtützungen in natura werden auch in nächſter 
Zeit unverändert fortbeſtehen und wird daher eine Geldhilfe 
als die einzig zweckmäßige anerkannt. Die Hauptverwaltung 
erklärt ſich bereit, ihr zugehende Gaben weiter zu befördern 
und wünſcht, falls eine directe Ueberſendung an das lanw. 
Miniſterium beliebt werden ſollte, daß ihr von den gezeichneten 
Beiträgen Kenntniß gegeben werde. 

— Lotterie. Ziehung am 24. d. Mts. 3 Gewinne zu 5000 
Thlr. auf Nr. 52566 82388 87189. 4 Gewinne zu 2000 Thlr. 
auf Nro. 27664 27890 32701 82075. 48 Gewinne zu 1000 
Thlr. auf Nr. 2000 7191 9253 10901 12243 24041 26949 27746 
28271 29108 31189 31664 33251 33400 35629 37145 38450 
40022 41007 41944 43674 44106 44232 45687 51947 52199 
57002 57257 61046 61653 62525 63310 65542 67307 69813 
69890 74997 78721 79102 80224 83821 83893 86550 86904 
88263 91046 92132 93966. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 

Auf das Eingeſandt in Nr. 250 der Thorn. Ztg. diene zur 
Antwort, daß der Kreis im vorigen Jahre der Stadt aus der 
Verlegenheit half, und ihr ſeine Walze auf lange Zeit lieh. 
Ohne dieſe Freundlichkeit hätten lange Chauſſeeſtrecken unfertig 
liegen bleiben müſſen. Der geehrte Herr Einſender wird daher 
wohl der Stadt verzeihen, wenn ſie ſich nicht undankbar gezeigt 
und dem Kreiſe ihre Walze auf 3 Wochen wieder geliehen hat. 

Herr Director Blattner wird erſucht, doch recht bald das 
nach dem berühmten Marlitt'ſchen Roman bearbeitete Stück: 
„Gold⸗Elſe“ zur Darſtellung zu bringen, um fo mehr, da der⸗ 
ſelbe in ſeiner Frau eine ſo vortreffliche Darſtellerin beſitzt. 

Einſender dieſes, die Gelegenheit hatten das ausgezeichuete 
Schauspiel bei der 60. Wiederholung in Berlin zu ſehen, bür⸗ 
gen dem Herrn Director für ein gefülltes Haus. 

Viele Theaterfreunde. 


Preis- Courant Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Pörſen⸗Perichl. 


Berlin, den 24. Ottbr. er. der Mühlen - Adminiſtration zu Bromberg Danzig, den 24. October. Ba hnpreiſe. hochbunt 
Jonds: N r ſtill. vom 1. Oktbr. 1870. Weizen, feſt, bezahlt für dunkelbunt, 3 Thlr. M 
EEE e eee e 780¹ 2 3 u et, Berſteuert, und ſchön weiß 121 — 131 Pfd. von 62 — 7 
5 . ̃ ͤ JvEIWUR | 20 B 9 
Poln. Pfandbriefe 4d... 69½ a khr far pf. tel ige pf. Roggen unverändert und helle Conſumtionswaare 120 
Weſtpreuß. do. 4% 780 Weizen⸗Mehl No... 5 55 mm x 2 = von 42— 454g Thlr. pr. 2000 Pfd. bezahlt. % DIE 
Poſener do. neue 4% n 2 82 . „ „. ; BEE 5 aan en Gerſte, Heine 107 Pfd. 41 Thlr., große 112 Pfd. 467 
2 [4 U 7 0 Ne 
PCC 90706 utter⸗ Mehl. 1244 — 1124 — pro 2000 Pfd. 
Deter Banknoten 817 Nees 12 Erbſen, 43—45 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Gan ee 5 547/g Roggen Mehl No. 1 - 18 Ze 5 2 ei Spiritus 14% Thlr. pr. 80000% Tralles. 
Weizen: ’ En BE 1 206 ZIE Stettin, Montag, 24. Oct., Nachmittags 2 Uhr. Robbe 
See a ROLE TERRDER Ahle 77 Se N (hausbacken) 7 A — 5 13 | — Weizen, loco 68-781, pr. October 74, pr. Oetbr.⸗N 
R er Bord 7 274 — 7410 Br. per Frühjahr 74 1 
Üoggen feſter. x 7 a te ‚ Be 
AR 5011 3 1 Kurıbe Roggen, loco 46 — 50, per Oct⸗Nov. 48, per Nos 
VVV 50 Graupe Noi 9 — 913 — „December 481, per Frühjahr 50 ¼. PER; 
e REEL RER 50 „ Re „ Rüböl, loco 14 Br., per October 1384, per Frübial 
! 2. 1ER ee 51948 " Be e 610 I 6123 1— Kilogramm 271]. 
nin: ix = x e 23 — Spiritus, loco 16¼, pr. Oct. 16, pr. Frühjahr 1670. 
I N Et a RR 14/8 Grütze No. 1 . 5 5 — 1 5113 = — — 
i ET 7 40 Mig. „ 1- Autliche Tagesuottzen. fut 
Spiritus feſt. Futter⸗Mehl 11281 — 11281 — Den 25. Oktober. Temperatur: Wärme 5 Grad. Luft 
1950 pro 10,000 Litre: 16. 3 27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 1 Zoll. 
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Todes⸗Anzeige. 
Verwandten und Freunden hier. 
durch die traurige Anzeige, daß mein 
Bruder Gustav, Unteroffizier im Inf.⸗ 


zu ſeinem Regiment zurückkehrte, das: 
ſelbe aber nicht mehr erreicht, ſondern 
auf der Strecke Saarbrücken⸗Falkenber 
durch ein Eiſeubahnunglück ſeinen Tod 
gefunden hat. 

Hannover, 22. October 1870. 
Im Namen der trauernden Mut⸗ 

ter und andern Geſchwiſter 
Alb. Beutler. 


x e ER 8 i Paar, 
Bekanntmachung. Scholly Behrendt, Brückenſtraße 38. e ee ee 15 1 
Nachſtehende g 5 as 1 die deſte aller bisher erſchienenen Iüuſtr. Kriegs Zeitungen, Verkaufsſtelle am Coperniens Denftt” 
und iſt eingetroffen: 3 
. Bekanntmachung. Damen- Mäntel u. Jaguels, 
wird hiermit zur öffentlichen elegant und dillig, bei 


Kenntniß gebracht, daß Geſuche um Un⸗ 
terftützungen von Wittwen der vor dem 
Feinde gebliebenen oder an erlittenen Ver⸗ 
wundungen geſtorbenen, ſowie der im Felde 
beſchädigten oder erkrankten und in Folge 
deſſen bis zum Tage der Demobilmachung 
reſp. bis zur Auflöfung der Kriegsforma⸗ 
tion verſtorbenen Militairperſonen vom 
Feldwebel ze abwärts, ebenſo wie Ge— 
ſuche um Erziehungsbeihülfe für Kinder 
ſolcher gebliebenen Militairperſonen an die 
Königl. Landrathsämter zu richten ſind. 


Marienwerder, d. 8. October 1870. Nebſt einem kartographiſchen Panorama des Kriegsſchauplatzes in Farbendruck i ae 
3 J . egen Au es Geh 
Königliche Regierung. Die Illuſtr. Kriegs Chronik erſcheint in ca. 20 Lieferungen. 1 ' Tuche, Bucine ſote 
Abtheilung des Innern. Jede Woche erſcheint eine Lieferung von 16 Folioſeiten mit durchſchnittlich 8 Seiten ſämmtliche Waaren Tſehr billig 

wird hierdurch zur Kenntniß des Pobli⸗ Text und 8 Bildertafeln. Preis pro Lieferung 5 Sgr. ausverkauft bei ; 
kums gebracht. Subſeriptionen nehme ich ſchon jetzt entgegen. W. Danziger, neben Wel 


Thorn, den 21. October 1870. 
Bekanntmachung. 
Donyperſtag den 27. Oktober 1870, 
Vormittags von 9 Uhr ab, 
ſollen auf dem Feſtungsbauhofe hierſelbſt 
verſchiedene Poſten altes Eiſen, alte Port⸗ 
landcement⸗Fäſſer und diverſe alte Thüren 
und Fenſter an den Meiſtbietenden gegen 


Schützenhaus. 


Von heute ab wird ſtets für gutes 
Bier und gute Speiſen geſorgt werden. 
Aſtrachaner Caviar, i 
Strasburger Paſteten, 
Krebsbutter, 
Sardinen in Oel, 
Ruſſiſche Sardinen, 


Neunaugen, Fr Ss - | > E 

zuter⸗ ; Trauben⸗Roſinen, Sultaninen, Bagon, ſowie auf neue Arbeitswagen; Ar- | fein möbl Zim. u. Kab z. orm. Culmeritt- 

e eng Neue Datteln, eg und Schaal⸗ | beit und Material gut und dauerhaft bei u Bi — —: 
l mandeln bei ſoliden Preiſen und unter Garantie. Stadttheater in Thorn. 


feine Holländiſche Heeringe 


ü Kordes. L. Dammann & Kordes. ? 

Mon, 5 Einen jungen Mann fürs Cigarren⸗ Reparaturen werden ſchnell angefertigt. We 15 ee } 

Neue Heeringe in ſehr guter Qua- geſchäft ı verlangt Carl Schmidt. 8. Krüger, Große Bofle. m 
Die Direction des Stadttheater“ 


lität und preiswerth bei 
L. Dammann & Kordes. 


BEHREND T's Schuh- und 
Slieſel Nazar, 


Reg. Nr. 16, nach vollzogener Heilung BBrückenſtraße Nro. 38. tend ermäßigt und bitte um gene 
erlaubt fich einem hieſigen und aus wärtigen Publikum ganz beſonders zum Beachtung. Jacob Danziger N 


Jahrmarkt 


fein reich aſſortirtes Lager von Herrenſtiefeln, als auch Herren- Damen-, 


Wädchen⸗ und Knaben⸗Gamaſchen in Leder, Serge und Filz auf's an⸗ 


gelegentlichſte zu empfehlen. 


Durch directe Einkäufe an Rohmaterial und billige Arbeitskräfte, wie 
durch perſönliche Leitung des Scduhmachermeiſters Hen. Robert Geschke in 
meiner Fabrik, bin ich in den Stand geſetzt, jeder Concurrenz von jetzt ab die Spitze 


zu bieten. 


Achtungsvoll 


Muſtrirle Ariegs-Throniß. 
Gedenkbuch 
deutſch - ftanzöfifchen Feldzug don 1870. 


Vom Verfaſſer der Illuſtr. Kriegs⸗Chronik 1866. 
Mit Initialen, Portraits, Kriegsbildern, Militair⸗ und Marinebildern, Städteanſichten, 
Karten und Plänen nach Originalzeichnungen von 
R. Assmus, A. d’Aujourd’hui, Aug. Beck, L. Braun, C. E. Döpler, K. A. Ekwall, 
L. v. Elliot, 0. Fikentscher, Fr. Kaiser, Koch, H. Merté, M. Meurer, A. Müller, 
F. Sachse u. a. m. 


In dem, auf dem neuftädt. 
Markte ſetzt ſtehenden Panorama find bis 
Sonntag die neneſten Schlachten, unter 
andern Saarbrücken und Weißenburg, ſoloie 
die Belagerung von Straßburg und Paris 
zu ſehen. 

Außerdem ſteht auch ein lebendes 6 
füßiges Kalb zur Schau. Entré 1 ½ fgr. 
Militair und Kinder 1 far. 

Franzisca Kwiatkowska. 
Bezugnehmend auf 
die Annonce Nr. 250 
der Thorner Zeitung 
zeige ich hiermit dem 
J geehrten Publikum ins⸗ 
beſondere meinen ges 
ehrten Kunden an, daß 
oh das Hammeefleiſch 
zu denſelben Preiſen, kurze Keulen das Pfd. 
aber 2 P 
fleiſch 4½ und 4 Sgr. Achtungsvoll 
H. Rudolph, Fleiſchermeiſter. 
Brückenſtraße Nr. 8 b. 


IN möbl. und unmöbl. Zimmer z. 
vrm. St. Makowski, Gerechteſtr. 123. 


„ 


fg. billiger verkaufe. Schweine | Ig | 


Ernst Lambeck u Zöorn. 


Vorläufige Anzeige. 


Die diesjährige 


W. 

Bock Auction 
zu Gallnau (Tochterheerde aus Saatel) 
über ea. 40 Stück 1½ jährige Kammwoll⸗ 
Böcke am 15. Dee. 1870. Näheres 
durch ſpätere Bekanntmachungen. Beſichti⸗ 
gung jeder Zeit geſtattet. 5 

Gallnau b. Freyſtadt, W.-Pr. 


Otto Schütze. 


Die Herren Guts⸗ 
beſitzer erlaube ich 
mir aufmerkſam zu 
machen auf meine 
vorräthigen Kutſch⸗ 
wagen, Cabriolette und Britſchken neueſter 


Beſtellungen auf neue Wagen, ſowie 


Wagenfabrikant in Thorn. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lam beck. 


| Kaufmännicher Verein. 


Das Geldliegt aufder Strasse. 


General⸗Verſammlunz 


Während des Jahrmarktes bee 


. Fischer,, 

Handfhuhfabrikalt | 
aus Berlin. 1 

Ich empfehle auch dieſen Markt me 


Lager von 


Glacee-, Hirſchleder⸗, Pelz u 
Buckskin⸗Handſchuhen 


Gebrüder Danziger 


Damen-Poletots „ 
in den neueften Facons und Farben enn 
pfehle billigſt 

Benno Friedländer 

1 neue Sendung Commis tuch, 
dunkel u. ruſſiſch & 25 Sgr. empfing 

Jacob Danziger 


Guäͤnzlicher Ausverkauf. 


Loos ie 
I. Ci. a 7½ Sgr. zur Preuß. Sage, 
wig⸗Holſteiniſchen) Landes- Induſtrie e 
terie, Ziehung am 30. November, find 
mir zu haben. Pläne gratis. 9 
v. Pelehrzim, Culmerſtr. 319.— 
UHugariſche Weintraube 
bei L. Dammann & Kor 
Kloben- und Anüttelholz, 
ſowie Reiſig billigſt abzugeben im Wa 
zu Katharinenflur. 


E 5 
1 neuer eleganter Verdeckwagen 7 
1 neue Britſchke verkauft billig 
— M. Schirme 
1 Zichrolle ſteht zum Verkauf Neuft. ! 5 
Ein jung ſtilles Mädchen m. bei 
Anſprüchen f. ein Placement als ! Gel 


od. zur Hilfe in d. Haus wirthſchaft. or: 
Offert. w. erb. unt. A. Z. post. rest. 1 


Wohn. zu verm. Neuſt. Gr. Gerberſtr. 0. 


es 
ele, 


Adolf Blattner. — 


